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Vertrag ilber kulturelle Zusammenarbeit. Im letzten September haben Herr Scheel
und ich ein Abkommen üiber gegenseitige Konsultation in Fragen von gemeinsamem
Interesse unterzeichnet. Allein im Bereich von Wissenschaft und Technik sind be-
reits beiderseitig sehr befriedigende Ergebnisse erzielt worden. In der Meeres-
technik ist die industrielle Kooperation schon eine Tatsache, und fiir eine niitz-
liche Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Fernmeldesatelliten bestehen gute Ails-
sichten.

Unsere Beziehungen zur Bundesrepublik und zu ganz Europa beruhten niemals aus-
schlieglich, ja nicht einmal vorwiegend auf dem Handel. Die dauerhaften und
starken Bindungen wurzeln in der Geschichte, den gemeinsamen Werten und fütr vie-
le unter uns auch in der gemeinsamen europâischen Herkunf t.

Kanadas Haltung hat sich geândert

Die Bindungen sind stark, aber das Verhâ1tnis ist nicht starr. Die Probleme
und Perspektiven der Europâischen Gemeinschaf t sind Verânderungen unteriworfen.
Kanada war durchaus nicht immer*von der Gemeinschaft begeistert, gewiB nicht un-
ter der Regierung Diefenbaker. Mit tbernahme der Amtsgeschâf te durch die Regie-
rung, der ich angeh5rte und noch angehbre, und im Zuge der Entwicklung der Ge-
meinschaf t, der Erweiterung ihrer Einrichtungen und ihres Horizonts, trat ein
entsprechender Umschwung in Kanadas Haltung ein: es ânderte sich sowohl die Ein-
stellung der kanadischen Bev5$lkerung als auch die der Regierung Kanadas zur Euro-
pâiischen Gemeinschaft.

Kantadas Haltung wurde auch von der Erkenntnis der Weltgeltung beeinfluet, die
der Europâischen Gemeinschaf t zukommt. Bei der Entwicklung der Neun handelt es
sich ja nicht nur um neue beh8rdliche Arrangements in Europa. Trotz der unver-
meidlichen Meinungsverschiedenheiten und internen Reibereien, die bekanntlich
diese Woche auf der Energiekonferenz in Washington, an der ich teilnahm, zutage-
traten, stelît die Gemeinschaft auch einen realen Machtgewinn dar, eine Stârkung
des Selbstbewuatseins und Einflusses, wodurch die Konstellation der internatio-
nalen Wirtschaftsbeziehungen in wesentlichem, MaSe verândert worden ist.

Die Europâische Gemeinschaft ist unser zweitgr5fiter Handelspartner - und wir
sind Uberzeugt, dagS der Umfang des Handels zwischen Kanada und der Gemeinschaft
weiterhin wachsen wird.

Auch auf andere, durchaus praktische Weise kennzeichnet die Erweiterung der
Beziehungen zu Europa einen der wichtigsten Grundsâtze unserer Regierungspoli-
tik, nâmlich die breitere Streuung unseres AuBienhandels. Ziel dieser Politik ist
es, die gefâhrliche Abhângigkeit der kanadischen Wirtschaft von einem einzigen
kontinentalen Markt zu verringern, also unsere Handlungsfreiheit auf der Welt-
btihne zu wahren und - was ebenso wichtig ist - unsere Eigenstândigkeit zu erhal-
ten und zu stâirken.

Handel mit den USA und mit Europa

Bei dieser Gelegenheit mn5chte ich ausdriicklich betonen, da£S wir nicht daran
denken, unseren nordamerikanischen Handelspartner durch Europa zu ersetzen. Wir
sind Nordamerikaner, und die Vereinigten Staaten bleiben selbstverstândlich
unser wîchtigster Partner.

Die bloiSe Anerkennung dieser Tatsache bedeutet aber nicht, dagS wir die Fessel
eines sogenannten "kontinentalen Determinismus" akzeptieren miissen. Vielmehr
glauben wir, daiS wîr unsere Austauschtâtigkeit mit anderen Staaten, insbesondere
in Europa, intensîvieren ka3nnen in der Absicht, unser kulturelles Leben und den
Wohlstand der Kanadier zu fi3rdern, ohne dabei die kraftvollen Bindungen an unse-
ren Nachbarn im Stiden zu lockern.
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